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die das „gewachsene“ Bild von Städten und Ge-
meinden stören. Mit Blick auf die große Baupro-
duktion dieser Zeit warnen die Kritiker außerdem 
vor einer von ihnen befürchteten inflationären 
Ausweisung von Denkmälern. Genau solche kriti-
schen Stimmen bilden den Ausgangspunkt für 
unser neues Informationsangebot. Zumindest ein 
Teil der Ablehnung resultiert nämlich aus der man-
gelnden Kenntnis dieser Architektur. Auch die 
(strengen) Maßstäbe ihrer Bewertung durch die 
Denkmalpflege sind vielfach noch weitgehend un-
bekannt.

Konzept

Das Informationsangebot der LWL-Denkmalpflege 
will einen neuen Blick auf die scheinbar bekannte 
Architektur der 1960er- und 1970er-Jahre eröff-
nen. Dabei wird die Moderne 1960+ nicht als ein 
abstraktes internationales Phänomen gesehen. 
Vielmehr sind Bauten im Nahraum, in Westfalen-
Lippe, im Fokus, die einen besonderen Zeugniswert 
für diese Zeit des Aufbruchs und des gesellschaftli-

chen Wandels haben und das Bild von Städten und 
Gemeinden prägen. Die Bemühungen um die Mo-
derne 1960+ stehen im Übrigen ganz in der Tradi-
tion der Denkmalpflege: Frühere Generationen von 
Denkmalpflegern mussten ebenfalls beispielsweise 
für Fachwerkhäuser und Gründerzeitbauten wer-
ben, bevor diese zum breit akzeptierten Teil des 
kulturellen Erbes wurden (Abb. 2). Eine wichtige 
Grundlage für einen neuen Blick auf die Objekte ist 
die Darstellung dessen, was die Moderne 1960+ in 
Westfalen-Lippe überhaupt ausmacht. Für diese 
Darstellung kann das Denkmalamt auf ein breites 
Fachwissen zurückgreifen, da wohl kaum eine wis-
senschaftliche Einrichtung mehr Bauten dieser Zeit 
in der Region intensiv untersucht hat. 

Das Informationsangebot vermittelt ferner, dass 
die Denkmalpflege selbstverständlich keine inflati-
onäre Eintragung von Bauten der 1960er- und 
1970er-Jahre in die Denkmalliste anstrebt. Ganz im 
Gegenteil werden die Bewertungsmaßstäbe streng 
ausgelegt, um genau die Bauten zu identifizieren, 
die Aspekte des Bauschaffens dieser Zeit in hohem 
Maße anschaulich abbilden. Basis für die Bewer-
tungen bildet die westfalenweite Zuständigkeit, 

2  |   Die Vermittlung  
jüngerer Bauschichten ist 
ein regelmäßig wiederkeh-
rendes Thema der Denk-
malpflege: Sensibilisierung 
für Gründerzeitbauten 
anlässlich des Europäischen 
Denkmalschutzjahres 1975.

Architektur der 1960er- und 1970er-Jahre wird bis 
heute kontrovers diskutiert: Die einen begeistern 
sich für die Bauten der Boomjahre, die anderen 
lehnen sie rundweg ab. Mit einem neuen Informa-
tionsangebot möchte die Inventarisation der 
LWL-Denkmalpflege, Landschafts- und Baukultur 
in Westfalen zur Versachlichung der Debatten bei-
tragen und zu einem neuen Blick auf die Objekte 
einladen.

Ausgangspunkte

Auf den ersten Blick mag es erstaunen, dass die 
LWL-DLBW gerade die Bauten der 1960er- und 
1970er-Jahre in den Fokus rückt. Eigentlich ist die 
Moderne 1960+ ja spätestens seit der vielbeachte-
ten Ausstellung „SOS Brutalismus. Rettet die Be-
tonmonster“ des Frankfurter Architekturmuseums 

2017/18 ohnehin in aller Munde (Abb. 1). Feuille-
tons fast aller wichtigen Zeitungen und Zeitschrif-
ten feiern teilweise enthusiastisch den oft spröden 
Charme solcher Bauten.1 Und landauf, landab 
sprießen zahllose Initiativen aus dem Boden, die 
sich der „Rettung“ dieser Objekte verschrieben 
haben. Nicht zu sprechen von den zehntausenden 
von Beiträgen im Internet beziehungsweise in den 
sozialen Medien, die die Architektur 1960+ in 
schönen Bildern feiern. 

Im Alltag der Denkmalpflege aber zeigt sich, 
dass man noch nicht überall der Wiederentde-
ckung der Moderne 1960+ aufgeschlossen gegen-
übersteht. Die öffentlichen Diskurse prägen ebenso 
häufig Akteure, die mit Verweis auf Bauschäden 
sowie auf die ihrer Auffassung nach unwirtliche 
und anspruchslose Architektur generell den Abriss 
von Bauten der Boomjahre fordern. Für diese Kriti-
ker sind vor allem die Großstrukturen „Bausünden“, 
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pflege auf viele unterschiedliche Bausteine der Ver-
mittlung, die die verschiedenen Akteure mit ihren 
Hintergründen berücksichtigen. Ganz grob kann 
man sie nach Art der verwendeten Medien in digi-
tale Informationen, Printprodukte und mündliche 
Informationen, das heißt, Termine vor Ort, einteilen.

Baustein: Digitale Informationen

Die Auseinandersetzungen um die Architektur 
1960+, aber auch das bürgerschaftliche Engage-
ment für diese Bauten finden zu einem nicht uner-
heblichen Teil im Internet statt. Gleichzeitig wird 
das Internet für immer größere Bevölkerungsgrup-
pen zur wichtigsten Informationsquelle überhaupt. 
Was hier nicht sichtbar ist, wird teilweise kaum 
noch wahrgenommen. Insofern richtete sich unser 
Augenmerk bei den Überlegungen zur Vermittlung 
der Architektur 1960+ auch stark auf die digitale 
Öffentlichkeit. Digitale Angebote sind nicht zuletzt 
deshalb von Vorteil, weil sie Informationen an jedem 
Ort in Westfalen-Lippe umgehend verfügbar machen.

Als Kern des neuen digitalen Angebots ist eine 
Internetseite entstanden, die über den sprechenden 
Link www.lwl-moderne-1960-plus.de erreichbar 
ist (Abb. 3). Diese Seite, die in den Internetauftritt 
des Fachamts integriert ist und fortlaufend ergänzt 
wird, gibt Einblicke in die verschiedenen Projekte 
der LWL-Denkmalpflege zur Moderne 1960+. Dies 
ermöglicht auch Außenstehenden einen Blick auf 
die vielfältigen Zugänge, mit denen das Fachamt 
diesen großen Baubestand erfasst, erforscht, be-
wertet und die sorgsam ausgewählten Baudenk-
mäler pflegt. Ferner werden über die Internetseite 
fachlich abgesicherte Informationen zur Architek-
tur der 1960er- und 1970er-Jahre mit Schwerpunkt 
auf den Entwicklungen in Westfalen-Lippe ange-
boten. Zu erwähnen ist das Arbeitsheft „Denkmal-
pflege und die Moderne 1960+“, das grundlegende 
Informationen zu verschiedenen Bauaufgaben der 
Zeit, aber auch Beispiele zu erfolgreichen Sanierun-
gen beinhaltet (Abb. 4).3 Bislang wurde das Arbeits-
heft nur in einer Printfassung angeboten und war 
vielerorts nicht greifbar. Die neue digitale Parallel-

3  |   Die neue Internetseite 
des Fachamts zur Moderne 

1960+: https://www.lwl-
moderne-1960-plus.de.

die es der Inventarisation der LWL-Denkmalpflege 
ermöglicht, Bautengruppen auch in überregionaler 
Perspektive zu betrachten. Projekte wie die Erfas-
sung und Bewertung des Gesamtbestands der 
nach 1945 erbauten Kirchen zeigen,2 wie klar sich 
auch durch den überregionalen Blickwinkel die 
wirklich relevanten Bauten aus der Masse des Ge-
samtbestands herausfiltern lassen. Die starke Beto-
nung der Fachlichkeit soll auch bei einer Versach
lichung der emotional geführten Diskussionen 
helfen, deren Ausgangspunkt häufig sehr subjektive 
und zeitgebundene Schönheitsvorstellungen sind.

Die Moderne 1960+ ist zurzeit auch deshalb 
häufig Gegenstand breiter öffentlicher Diskussio-
nen, weil die Objekte nicht den verbreiteten Vor-
stellungen von einem Denkmal entsprechen. In vie-
len Fällen erfolgt auch eine Berichterstattung in der 
örtlichen Presse mit Stimmen etwa aus der Politik 
und von Bürgern, die zusätzlich in Leserbriefen oder 
Kommentaren zu Online-Artikeln ihre Meinung zu 
solchen Objekten äußern. Dementsprechend muss 
das Informationsangebot zur Moderne 1960+ sehr 
heterogene Zielgruppen ansprechen, die von Eigen-
tümern und Nutzern über planende Architekten 
und Ingenieure bis hin zu interessierten Bürgern 
und der Politik reichen. Ebenso heterogen sind die 
Vorkenntnisse der Zielgruppen und die Art, wie sie 
sich informieren. Insofern setzt die LWL-Denkmal-
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Ursprünglich als Printprodukt konzipiert ist ferner 
das erwähnte Arbeitsheft „Denkmalpflege und die 
Moderne 1960+“. Es handelt sich vom Grundsatz 
um eine Veranstaltungsdokumentation zum gleich-
namigen 7. Westfälischen Tag für Denkmalpflege 
in Marl 2016. Die Vorträge sind jedoch so auf
gebaut, dass sie sich gleichzeitig zu einer Über-
blicksdarstellung der Architektur und Freiraum
gestaltung der 1960er- und 1970er-Jahre in 
Westfalen-Lippe fügen. Besonders wichtig sind 
darüber hinaus die im Arbeitsheft dargestellten 
Beispiele für gelungene Sanierungen und Umnut-
zungen solcher Bauten. Denn die Erhaltungsfähig-
keit wird angesichts des schlechten Zustands vieler 
Objekte und der teils experimentellen Baukonst-
ruktionen häufig in Frage gestellt. Auch zu dem 
gerade abgeschlossenen Projekt zur Erfassung und 
Bewertung der ab 1945 errichteten Kirchenbauten 
wird gerade ein Arbeitsheft erstellt, in dem die 
Bauten der 1960er- und 1970er-Jahre einen der 
Schwerpunkte bilden werden.

Baustein: Termine vor Ort

Ein zentraler Baustein der Vermittlung sind auch 
bei den Objekten der 1960er- und 1970er-Jahre die 
Gespräche unserer Fachleute vor Ort. Bei solchen 
Terminen bietet sich die Chance, Eigentümern bzw. 
Eigentümervertretern einen ganz neuen Blick auf 
die ihnen eigentlich vertrauten Objekte zu eröffnen. 
Übersehene Architekturdetails lassen sich ebenso 
wie der Kontext der Bauten und ihre besondere 
Bedeutung im Vergleich zum Gesamtbestand be-
sonders pointiert und selbst für den Laien nachvoll-

ausgabe wird nun gleichzeitig über unsere Home-
page und den Dokumentenserver der Universitäts- 
und Landesbibliothek Münster zum Download 
angeboten. Über die Universitäts- und Landesbib-
liothek Münster ist das Arbeitsheft dauerhaft über 
einen Permalink abrufbar und auch in regionalen 
und überregionalen Bibliotheks- und Metakatalo-
gen gelistet (z. B. HBZ-Verbundkatalog, Karlsruher 
Virtueller Katalog, Worldcat).4 

Als Service wird ferner auf der Internetseite 
eine Literaturliste zur Architektur 1960+ angebo-
ten, die neben allgemeinen Überblickswerken zu 
dem Thema insbesondere Literatur mit Blick auf 
Bauten und Entwicklungen in Westfalen-Lippe ver-
zeichnet. Informationen zu Veranstaltungen und 
digitale Fassungen von weiteren Printprodukten 
runden das Angebot ab. Mit der Internetseite exis-
tiert nun auch ein Informationsangebot des Fach-
amts zu den Themen Architektur, Städtebau und 
Freiraumplanung der 1960er- und 1970er-Jahre, 
das – anders als die klassischen Printprodukte – 
direkt mit weiteren Informationen verlinkt werden 
kann und auch wird.5

Baustein: Printprodukte

Trotz aller Begeisterung für die digitalen Medien 
sind Printprodukte auch im Bereich der Architektur 
1960+ ein wichtiger Baustein des Vermittlungs-
konzepts. Printprodukte bieten greifbare Informa-
tionen nicht zuletzt für weniger internetaffine 
Menschen und können zum Beispiel im Rahmen 
von Ortsterminen oder Tagungen gezielt an Inter-
essierte weitergegeben werden. 

Die Wiederentdeckung der Architektur 1960+ 
ging zunächst vor allem von Fachleuten sowie von 

häufig ebenfalls fachlich vorgebildeten Enthusias-
ten aus, die sich naturgemäß vor allem in Fachpub-
likationen und -tagungen darüber austauschten. 
Die breitere Öffentlichkeit spielt in diesem Prozess 
nur eine untergeordnete Rolle, obwohl die Unter-
schutzstellung gerade von Objekten der 1960er- 
und 1970er-Jahre regelmäßig Gegenstand öffentli-
cher Diskussionen ist. Um auch weiteren Kreisen 
einen neuen Blick auf die Moderne 1960+ zu er-
möglichen, ist in jüngster Zeit unter Beteiligung des 
Verfassers ein Flyer mit einer pointierten Über-
blicksdarstellung erarbeitet worden (Abb. 5). Unter 
dem Motto „Architektur 1960+ Jetzt entdecken!“ 
bietet der reich bebilderte Flyer einen einfachen 
Einstieg in die Architektur der Boomjahre in West-
falen-Lippe. Die Unteren Denkmalbehörden, aus 
deren Kreis die Anregung zu einer solchen knap-
pen Überblicksdarstellung kam, haben jeweils eine 
größere Zahl von Exemplaren zur Verteilung an 
Denkmaleigentümer, Architekten, die Politik und 
andere Interessierte erhalten. Eine digitale Version 
des Flyers ist außerdem über die Seite www.lwl-
moderne-1960-plus.de abrufbar. 

Neben dieser knappen Überblicksdarstellung 
zur Architektur 1960+ liegt bereits eine Reihe de-
taillierterer Publikationen zu einzelnen Objekten 
und übergreifenden Themen vor. Zu den reichwei-
tenstärksten Printprodukten der LWL-Denkmal-
pflege gehört sicher die Zeitschrift „Denkmal-
pflege in Westfalen-Lippe“. In den letzten Jahren 
sind hier regelmäßig längere Artikel zu einzelnen 
Bauten der 1960er- und 1970er-Jahre erschienen, 
die zum Teil grundsätzliche Fragen zum denkmal-
pflegerischen Umgang mit diesen Zeitschichten 
behandeln (Abb. 6).6 Im Sinne einer weiteren Ver-
breitung erscheint die Zeitschrift seit 2004 zusätz-
lich als Onlineausgabe.7 

ziehbar am Objekt darstellen. Dieser neue Blick auf 
die Objekte hilft dabei, Vorurteile abzubauen, die 
sich auch auf dem mangelnden Bauunterhalt vieler 
Bauten gründen. Letztlich wird die langfristige Er-
haltung eines Objekts ohnehin häufig nur dann 
gelingen, wenn Eigentümer bzw. Eigentümerver-
treter dessen besondere Bedeutung erkennen.

Bei den üblichen Ortsterminen im Rahmen von 
Unterschutzstellungsverfahren sind abgesehen 
von Vertretern der Denkmalpflege meistens nur die 
Eigentümer bzw. Eigentümervertreter anwesend. 
Angesichts der großen Wirksamkeit von Terminen 
vor Ort geben Fachleute der Inventarisation ihr 
Wissen zur Architektur der 1960er- und 1970er-
Jahre gleichfalls bei anderen Außenterminen mit 
größerem Publikum weiter. Mehrfach etwa traten 
Referentinnen und Referenten als Vortragende bei 
Informationsveranstaltungen auf, die im Rahmen 
von Unterschutzstellungsverfahren vor allem öffent-
licher Bauten mit großem Publikumsinteresse statt-
fanden (Abb. 7).8 Auch im Kontext von anderen 
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Ursprünglich als Printprodukt konzipiert ist ferner 
das erwähnte Arbeitsheft „Denkmalpflege und die 
Moderne 1960+“. Es handelt sich vom Grundsatz 
um eine Veranstaltungsdokumentation zum gleich-
namigen 7. Westfälischen Tag für Denkmalpflege 
in Marl 2016. Die Vorträge sind jedoch so auf
gebaut, dass sie sich gleichzeitig zu einer Über-
blicksdarstellung der Architektur und Freiraum
gestaltung der 1960er- und 1970er-Jahre in 
Westfalen-Lippe fügen. Besonders wichtig sind 
darüber hinaus die im Arbeitsheft dargestellten 
Beispiele für gelungene Sanierungen und Umnut-
zungen solcher Bauten. Denn die Erhaltungsfähig-
keit wird angesichts des schlechten Zustands vieler 
Objekte und der teils experimentellen Baukonst-
ruktionen häufig in Frage gestellt. Auch zu dem 
gerade abgeschlossenen Projekt zur Erfassung und 
Bewertung der ab 1945 errichteten Kirchenbauten 
wird gerade ein Arbeitsheft erstellt, in dem die 
Bauten der 1960er- und 1970er-Jahre einen der 
Schwerpunkte bilden werden.

Baustein: Termine vor Ort

Ein zentraler Baustein der Vermittlung sind auch 
bei den Objekten der 1960er- und 1970er-Jahre die 
Gespräche unserer Fachleute vor Ort. Bei solchen 
Terminen bietet sich die Chance, Eigentümern bzw. 
Eigentümervertretern einen ganz neuen Blick auf 
die ihnen eigentlich vertrauten Objekte zu eröffnen. 
Übersehene Architekturdetails lassen sich ebenso 
wie der Kontext der Bauten und ihre besondere 
Bedeutung im Vergleich zum Gesamtbestand be-
sonders pointiert und selbst für den Laien nachvoll-

ausgabe wird nun gleichzeitig über unsere Home-
page und den Dokumentenserver der Universitäts- 
und Landesbibliothek Münster zum Download 
angeboten. Über die Universitäts- und Landesbib-
liothek Münster ist das Arbeitsheft dauerhaft über 
einen Permalink abrufbar und auch in regionalen 
und überregionalen Bibliotheks- und Metakatalo-
gen gelistet (z. B. HBZ-Verbundkatalog, Karlsruher 
Virtueller Katalog, Worldcat).4 

Als Service wird ferner auf der Internetseite 
eine Literaturliste zur Architektur 1960+ angebo-
ten, die neben allgemeinen Überblickswerken zu 
dem Thema insbesondere Literatur mit Blick auf 
Bauten und Entwicklungen in Westfalen-Lippe ver-
zeichnet. Informationen zu Veranstaltungen und 
digitale Fassungen von weiteren Printprodukten 
runden das Angebot ab. Mit der Internetseite exis-
tiert nun auch ein Informationsangebot des Fach-
amts zu den Themen Architektur, Städtebau und 
Freiraumplanung der 1960er- und 1970er-Jahre, 
das – anders als die klassischen Printprodukte – 
direkt mit weiteren Informationen verlinkt werden 
kann und auch wird.5

Baustein: Printprodukte

Trotz aller Begeisterung für die digitalen Medien 
sind Printprodukte auch im Bereich der Architektur 
1960+ ein wichtiger Baustein des Vermittlungs-
konzepts. Printprodukte bieten greifbare Informa-
tionen nicht zuletzt für weniger internetaffine 
Menschen und können zum Beispiel im Rahmen 
von Ortsterminen oder Tagungen gezielt an Inter-
essierte weitergegeben werden. 

Die Wiederentdeckung der Architektur 1960+ 
ging zunächst vor allem von Fachleuten sowie von 

häufig ebenfalls fachlich vorgebildeten Enthusias-
ten aus, die sich naturgemäß vor allem in Fachpub-
likationen und -tagungen darüber austauschten. 
Die breitere Öffentlichkeit spielt in diesem Prozess 
nur eine untergeordnete Rolle, obwohl die Unter-
schutzstellung gerade von Objekten der 1960er- 
und 1970er-Jahre regelmäßig Gegenstand öffentli-
cher Diskussionen ist. Um auch weiteren Kreisen 
einen neuen Blick auf die Moderne 1960+ zu er-
möglichen, ist in jüngster Zeit unter Beteiligung des 
Verfassers ein Flyer mit einer pointierten Über-
blicksdarstellung erarbeitet worden (Abb. 5). Unter 
dem Motto „Architektur 1960+ Jetzt entdecken!“ 
bietet der reich bebilderte Flyer einen einfachen 
Einstieg in die Architektur der Boomjahre in West-
falen-Lippe. Die Unteren Denkmalbehörden, aus 
deren Kreis die Anregung zu einer solchen knap-
pen Überblicksdarstellung kam, haben jeweils eine 
größere Zahl von Exemplaren zur Verteilung an 
Denkmaleigentümer, Architekten, die Politik und 
andere Interessierte erhalten. Eine digitale Version 
des Flyers ist außerdem über die Seite www.lwl-
moderne-1960-plus.de abrufbar. 

Neben dieser knappen Überblicksdarstellung 
zur Architektur 1960+ liegt bereits eine Reihe de-
taillierterer Publikationen zu einzelnen Objekten 
und übergreifenden Themen vor. Zu den reichwei-
tenstärksten Printprodukten der LWL-Denkmal-
pflege gehört sicher die Zeitschrift „Denkmal-
pflege in Westfalen-Lippe“. In den letzten Jahren 
sind hier regelmäßig längere Artikel zu einzelnen 
Bauten der 1960er- und 1970er-Jahre erschienen, 
die zum Teil grundsätzliche Fragen zum denkmal-
pflegerischen Umgang mit diesen Zeitschichten 
behandeln (Abb. 6).6 Im Sinne einer weiteren Ver-
breitung erscheint die Zeitschrift seit 2004 zusätz-
lich als Onlineausgabe.7 

ziehbar am Objekt darstellen. Dieser neue Blick auf 
die Objekte hilft dabei, Vorurteile abzubauen, die 
sich auch auf dem mangelnden Bauunterhalt vieler 
Bauten gründen. Letztlich wird die langfristige Er-
haltung eines Objekts ohnehin häufig nur dann 
gelingen, wenn Eigentümer bzw. Eigentümerver-
treter dessen besondere Bedeutung erkennen.

Bei den üblichen Ortsterminen im Rahmen von 
Unterschutzstellungsverfahren sind abgesehen 
von Vertretern der Denkmalpflege meistens nur die 
Eigentümer bzw. Eigentümervertreter anwesend. 
Angesichts der großen Wirksamkeit von Terminen 
vor Ort geben Fachleute der Inventarisation ihr 
Wissen zur Architektur der 1960er- und 1970er-
Jahre gleichfalls bei anderen Außenterminen mit 
größerem Publikum weiter. Mehrfach etwa traten 
Referentinnen und Referenten als Vortragende bei 
Informationsveranstaltungen auf, die im Rahmen 
von Unterschutzstellungsverfahren vor allem öffent-
licher Bauten mit großem Publikumsinteresse statt-
fanden (Abb. 7).8 Auch im Kontext von anderen 
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Veranstaltungsformaten stellten sie ihre Forschungs- 
und Bewertungsergebnisse zu diesem Baubestand 
in Vorträgen und Führungen vor (Abb. 8). 
Darüber hinaus findet ein regelmäßiger Austausch 
mit der Fachöffentlichkeit über die Ergebnisse un-
serer Beschäftigung mit der Architektur der 
1960er- und 1970er-Jahre statt. Diese Gespräche 
zielen nicht nur auf die Vermittlung solcher Bauten. 
Sie sollen auch die Arbeitsgrundlagen der LWL-
Denkmalpflege transparent machen und gleichzei-

tig helfen, das Wissen des Fachamts weiter auszu-
bauen. Beispielhaft genannt sei der von der 
LWL-Denkmalpflege organisierte 7. Westfälische 
Tag für Denkmalpflege in Marl 2016 zum Thema 
„Denkmalpflege und die Moderne 1960+“ (Abb. 
9). Oder die Fachgespräche mit den Unteren Denk-
malbehörden sowie den fünf Bistümern und Lan-
deskirchen im Rahmen des Projekts zur Erfassung 
und Bewertung der Kirchenbauten nach 1945 in 
Westfalen-Lippe.

Fazit

Mit einem Mix aus verschiedenen digitalen und 
analogen Angeboten will das Fachamt für einen 
neuen Blick auf die vielerorts noch umstrittenen 
Objekte der Moderne 1960+ in Westfalen-Lippe 
werben. Damit sollen breite Bevölkerungsschichten 
für diese Bauten sensibilisiert werden, die das Bild 
vieler Städte und Gemeinden prägen. Ziel ist ins
besondere, ein Bewusstsein für den Wert der 
Moderne 1960+ als Teil des kulturellen Erbes zu 
schaffen. Hoffnungsvoll stimmt neben erster posi-
tiver Resonanz auf die Bemühungen der LWL-
Denkmalpflege ein Blick in die Vergangenheit: 
Auch Fachwerkhäuser, Gründerzeitbauten und 
historistische Kirchen wurden erst nach langem 
Werben zum selbstverständlichen Teil dessen, was 
für viele Menschen heute Identität und Heimat in 
Westfalen-Lippe ausmacht.
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